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Macht sich Thorsten Frei Illusionen?
Politik Harte Fernsehdebatte über Lösungen für die Steuerung der Migration: CDU-Politiker von hier muss Kritik
an seinen Zahlen einstecken. Der neuste Ansatz der Union ist eigentlich alt: Asylverfahren im Ausland abwickeln.

N achdem der Arbeits-
kreis Asyl in Schwen-
ningen Alarm ge-
schlagen hat, weil

man dort fürchtet, das Grund-
recht auf Asyl könne weiter aus-
gehöhlt werden (wir berichteten
gestern), wurde darüber nun
auch im Fernsehen debattiert.
Und zwar im beliebten Polittalk
„Hart aber fair“ in der ARD. Mit
dabei: ThorstenFrei.

Der Bundestagsabgeordnete
des Schwarzwald-Baar-Kreises
absolviert viele solcher TV-Ter-
mine, spätestens seitdem er Ers-
ter ParlamentarischerGeschäfts-
führer der Union ist. Frei wird
hiergernealsStimmederOpposi-
tion gehört – aber auch kritisiert.
Das ist der Berufspolitiker ge-
wöhnt, undzwarnicht erst, seit er
angeregt hat, das individuelle
Asylrecht durch jährliche Kon-
tingente für Flüchtlinge zu erset-
zen.

Thema ist allgegenwärtig
Wieauchimmer:DasThema„Mi-
gration“ ist allgegenwärtig, zu-
mal zeitgleich zur Sendung ein
Bund-Länder-Gipfel stattfand.
BundeskanzlerOlafScholz(SPD)
hatte ja eineWende beim Thema
Migration versprochen, sodass
sich auch die Diskutanten bei
„Hart aber fair“ fragen mochten:
Wird jetzt wirklich bald im gro-
ßenStil abgeschoben?Reichtdas,
um die hohen Flüchtlingszahlen
zu drücken? Müssen Flüchtlinge
schneller inArbeit, Sozialleistun-
gen gekürzt, Europas Grenzen
wehrhafterwerden?

Die CDU will neuerdings wie-
der Asylverfahren bereits außer-

halb Europas abwickeln und da-
fürvorallemvieleMillionennach
Nordafrika überweisen. Thors-
ten Frei hatte dieses Modell in
früheren Jahren bereits im Zuge
eines NECKARQUELLE-Inter-
views propagiert. Nun ist es
durch einen Vorstoß des nord-
rhein-westfälischenCDU-Minis-
terpräsidenten Hendrik Wüst
wieder aktuell.

Erst gar nicht ins Land?
Demnach sollen diejenigen, die
keinen Schutzstatus erwarten
können, erst gar nicht ins Land
kommen.Moderator LouisKlam-
roth wollte von Frei wissen, wie
man sich die dafür notwendige
Infrastruktur vorstellen darf:
„Gibt es dann große Lager und
Verwaltungsgebäude, über
denen die EU-Flagge weht und in
denenEU-Beamte arbeiten?“

Die Idee sei nichtwirklichneu,
meinte Frei – bereits 2016 habe
der Europarat einstimmig „Aus-
schiffungsplattformen“ be-
schlossen, die im Grunde nichts
anderes seien und dafür gedacht
waren,Asylverfahren in sicheren
Drittstaaten abzuwickeln. Leider
habe man dieses Modell seiner-
zeit nichtweiter verfolgt.

Probleme reduzieren
ImweiterenVerlauf der Sendung
hielt der CDU-Mann von hier
auch Bezahlkarten für geeignet,
um die Asylverfahren hierzulan-
deunddie damit einhergehenden
Probleme fürStädteundGemein-
den zu reduzieren. Das deutsche
Asylrecht wie auch die Genfer
Flüchtlingskonventionen ließen
das zu.

„Wie soll das in irgendwel-
chen Drittstaaten funktionieren,
wennwires schonhiernicht rich-
tig hinkriegen?“, wollte Gastge-
ber Klamroth wissen. Das trage
dazu bei, die Zuwanderung nach
Deutschlandweniger attraktiv zu
machen, erklärte Frei, der „Er-
werbsmigration“ und „humanitä-
re Migration“ voneinander ge-
trennt habenwill –Arbeitsmarkt-
probleme könne man nicht mit
humanitärerMigration lösen.

Journalistin und Moderatorin
Hadija Haruna-Oelker wider-
sprach Frei. Sie glaubt, dass die
Einhaltung von Standards oder
Menschenrechten in Drittstaa-
ten nicht kontrolliert und somit
sichergestellt werden könnten.
Dass solche Maßnahmen Men-
schen von einer Flucht nach
Deutschland abhalte und damit
das Sterben im Mittelmeer ver-
ringere, bezeichnete sie als
„schöne Idee, aber illusionär“.

Scholz' Ankündigung
„Wir müssen endlich im großen
Stil abschieben“, hat SPD-Bun-
deskanzler Olaf Scholz vor kur-
zem dem „Spiegel“ gesagt. Dar-
um, was das konkret heißt, ent-
brannte in der TV-Talkshow ein
politischer Streit. Weil Thorsten
Frei meinte, von diesen angekün-
digten Abschiebungen „im gro-
ßen Stil“ seien rund eine Viertel-
million Menschen betroffen und
der Moderator per Einspieler die
Zahlen vor Augen hielt: „Ausrei-
sepflichtige ohne Duldung sind
tatsächlich 50 134 Personen.
Stand Ende September“, hieß es
da. Frei blieb davon unbeein-
druckt: Wenn der Kanzler davon

spreche, im erheblichen Stil ab-
zuschieben, dann würde es um
besagte 250 000 Menschen ge-
hen. Schließlich ginge es darum,
Abschiebehindernisse aus dem
Weg zu räumen. Dirk Wiese,
stellvertretender Vorsitzender
der SPD-Bundestagsfraktion, wi-
dersprach: Da seien „gewisse
Länder, in die wir nicht abschie-
ben aus unterschiedlichen Grün-
den“. Weil man keine diplomati-
schen Beziehungen habe, weil
dort Menschenrechtsstandards
verletzt würden, weil Abgescho-
benen möglicherweise die To-
desstrafe drohe. „Deswegen ist
das, was Thorsten Frei sagt,
falsch.“

Die Bundesregierung wolle
lieber Migrationsabkommen mit
Drittstaaten anstreben, um die
notwendige Immigration zu er-
möglichen und gleichzeitig si-
cherzustellen, dass diejenigen
ohne Bleibeperspektive zurück-
genommen würden. Das sei aber
nicht so einfachhinzukriegen.

Jens Marco Scherf (Grüne),
Landrat von Miltenberg, machte
als Vertreter des kommunalen
Bereichs deutlich: „Der Hand-
lungsdruck ist groß. Wir brau-
chen eine Einigung und ein Maß-
nahmenbündel.“DerLandratwill
mehr Kindergartenplätze, mehr
Lehrer, mehr Mitarbeiter und

mehr Wohnungen. Außerdem
will er viel mehr Zeit haben, „um
Menschengut integrierenzukön-
nen“.

Welche Maßnahmen Olaf
ScholzunddieMinisterpräsiden-
tenkonferenz beschloss,war zum
Sendungsende von „Hart aber
fair“ weiterhin offen. Gestern
wurden die Ergebnisse des Bund-
Länder-Treffens dann bekannt.
Demnach wird der Bund 7500
Euro pro Asylbewerber und Jahr
an Landkreise und Kommunen
zahlen.

3,5Milliarden vomBund
Das Gesamtvolumen dieser Bun-
deshilfe beläuft sich auf 3,5 Mil-
liarden Euro. Außerdem sollen
Leistungen für Asylbewerber
einschränkt werden, sobald die-
se seitmehr als eineinhalb Jahren
in Deutschland sind. Sie sollen
mit einer Bezahlkarte ausgestat-
tet werden. Wichtig: Behörden
und Gerichte sollen Asylverfah-
ren in Deutschland künftig deut-
lich schneller abarbeiten. Bund
und Länder einigten sich auf ge-
naueZielvorgaben.

Außerdem ist die von Thors-
ten Frei vertretene CDU-Idee,
worumes in „Hart aber fair“ auch
ging, noch nicht vom Tisch: Die
Ampel will noch einmal einge-
hend prüfen, ob Asylverfahren
außerhalbEuropasmöglich sind.

Fragen der Steuerung der Mi-
gration sollen künftig aber nicht
nur Politiker beantworten, son-
dern eine neue Kommission, in
der auch Vertreter von Kirchen
und Gewerkschaften, aber auch
Wissenschaftler undAsylbetreu-
er sitzen. rat

” Deswegen
ist das, was

Thorsten Frei
sagt, falsch.

Thorsten Frei,Wahlkreisabgeordneter von hier und „Stimme der Opposition“ wiedermal im Fernsehen: In „Hart aber fair“ vertrat er die neusten Standpunkte der Union zurMigrations-
politik. RechtsalsweitereTalkgäste imBildder Landrat JensMarcoScherfunddie JournalistinHadijaHaruna-Oelker. Screenshot:NQ

Nachruf

Das letzte Gründungsmitglied der Hexenzunft ist nun verstorben
Villingen-Schwenningen. Die Vil-
linger Hexenzunft trauert um
eine ihrer Galionsfiguren: Im ho-
hen Alter von 97 Jahren ist das
letzte Gründungsmitglied der
Hexenzunft Villingen, Augusta
LiesaKammerer, imVerein unter
„Luis“ bekannt, in der vergange-
nenWocheverstorben.

Die Mutter von elf Kindern
hatte zusammen mit acht Mit-
streitern am 6. Februar 1969 die
Hexenzunft Villingen aus der
Taufegehoben.Zuletzthatteman
die begeisterteNärrin beimGala-
Abend des Vereins 2019 in der
Neuen Tonhalle gesehen, wo sie

mit stehenden Ovationen geehrt
wurde. In einem Interview sagte
sie damals, dass für sie die
schönste Zeit im Jahr die Fasnet
sei.

Mit ihrer humorvollen Art
schilderte sie ferner, wie sich die
Villinger Hexen aus einfachen
Verhältnissen zu einem etablier-
ten Fasnetverein entwickelten.
„WirhattensehrwenigGeld,aber
durch ausgiebiges Sparen konn-
ten wir ein sauberes Häs an der
Fasnet vorzeigen.“ Angesichts
ihres hohen Alters wird wohl ein
Satz stets in Erinnerung bleiben:
„Ich denke immer wieder an die

schönen Zeiten zurück. Die Fas-
net hältmich einfach jung.“

Für den Zunftmeister der
Hexen, Meik Gildner, ist mit
„Luis“ Kammerer nicht nur das
letzte Gründungsmitglied, son-
dern einherzensguter, lebensfro-
herundgeselligerMenschgegan-
gen.

„Wir verneigen uns in tiefer
DankbarkeitvordemMutundder
Entschlossenheit, die Luis bei der
Gründung und in den Anfangs-
jahren an den Tag gelegt hat. Oh-
ne ihr Zutun würde es unseren
Verein an der Villinger Fasnet so
nicht geben“, soGildner. eb

Nachhaltig:
keine faulen
Kompromisse
Wirtschaft Einige
Ansätze wurden beim
Zukunftsforum der Dualen
Hochschule am Campus
VS vorgestellt.

Schwenningen.Verstärkte regula-
torische Anforderungen, das
wachsende öffentliche Interesse
an nachhaltigem Wirtschaften
und auch derWunsch seitens der
Betriebe selbst, gesellschaftliche
und ökologische Verantwortung
zu übernehmen: Unternehmen
sehen sich mit einer Vielzahl an
Herausforderungen konfrontiert
–wie kann alsoNachhaltigkeit im
industriellenUmfeld gelingen?

Dieser Frage widmete sich das
Zukunftsforum auf dem Hoch-
schulcampus der DHBW Villin-
gen-Schwenningen. Unter dem
Titel „Zukunftsfähigkeit durch
Nachhaltigkeit“ präsentierte die
FachveranstaltungWege und zu-
kunftsfähige Strategien regiona-
lerUnternehmen.

Professor Dr. Ulrich Kotthaus,
Rektor der DHBW Villingen-
Schwenningen, begrüßte die
Gäste im Namen der beteiligten
Institutionen, der DHBW Villin-
gen-Schwenningen und IHK
Schwarzwald-Baar-Heuberg, der
Hochschule Furtwangen, dem

Technology-
Mountains
e.V. und dem
Marketing-
ClubSchwarz-
wald-Baar.

Als erste
Referentinnen
des Abends
vertraten
Nachhaltig-
keitsmanage-

rin Julia Henschel und Verena
Hahn, Mitglied der Inhaberfami-
lie und spezialisiert auf Marke-
ting und Personalwirtschaft, die
WihaWerkzeugeGmbH in Scho-
nach. In ihremVortragwarfen sie
einen kritischen Blick auf das
Narrativ der Nachhaltigkeit.
„Faule Kompromisse zugunsten
der Nachhaltigkeit kommen für
das Unternehmen nicht in Fra-
ge“, soHenschel.

Ganzheitlicher Ansatz
Statt der Organisation kurzfristi-
ger „Baumpflanzaktionen“ fahre
das Unternehmen einen integra-
tiven Ansatz und sehe sich in der
Verantwortung, einen Beitrag
zur Entwicklung von Gesell-
schaft und Umwelt zu leisten.
„Nachhaltigkeit ist unsere Art zu
wirtschaften“, erklärte die Nach-
haltigkeitsmanagerin. Eingebet-
tet in Wirtschaft, Gesellschaft
und Umwelt könne das Unter-
nehmen nur so langfristig erfolg-
reich sein.

Schlüsselkomponenten seien
dabei auch die Mitarbeitenden,
die durch Verantwortungsüber-
nahme stark in Ziele und zugehö-
rigeProjekteeingebundenseien–
eine Strategie, die auch die nach-
folgende Rednerin RebeccaWei-
gold, Leiterin des Teams „Green
Company“derHansgroheGroup,
unterstrich. Dem Statistischen
Bundesamt zufolge nutzt jeder
Mensch in Deutschland durch-
schnittlich 128 Liter Wasser pro
Tag – das meiste davon fließt im
Badezimmer. Hansgrohe sieht
sich dadurch unmittelbar mit der
Frage der Nachhaltigkeit kon-
frontiert. Bereits in den 80er-Jah-
ren entwickelte das Unterneh-
men wassersparende Produkte
undintegriertedieIdeederNach-
haltigkeit seither in seine Unter-
nehmensstrategie.

Kai Zimmermann, Nachhaltig-
keitsmanager bei der Wund Hol-
ding GmbH, stellte Ansätze des
Nachhaltigkeitsmanagements
am Beispiel des Badeparadies
Schwarzwald in Titisee-Neu-
stadt vor. Die Projekte des Frei-
zeit- und Erlebnisbades reichen
von Energieerzeugung über PV-
Carports über Osmoseanlage zur
Wasseraufbereitung bis hin zu
Nachhaltigkeitspreisen für enga-
gierteMitarbeiter. eb

Wirt-
schaft


